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In Dankbarkeit für die gute Freundschaft!


Meinem Sohn Frithjof
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Die Meere


Tobende Winde sausen


über die Meere ans Land.


Tosende Wellen brausen


an die felsige Wand.


Brechen und branden und bersten


über den fegenden Sand.


Jagen und peitschen und hetzen


die standhafte Küste entlang.


Wellen und Winde und Wogen,


wie seid ihr mir so vertraut;


durch meine Seele gezogen,


habt ihr mein Leben gebaut.


Stand ich so oft an den Ufern


und hielt eurem Ansturm stand.


Hört euer Dröhnen und Rufen,


was meine Tiefen verstand.


Regen und peitschende Sande


schlagen mir ins Gesicht.


Unten am einsamen Strande


bedeckt mich die schäumende Gischt. [image: ]


Stand auch im Schifflein alleine,


draußen auf brodelnder See.


Eisige Winde vom Meere


heulten und brachten den Schnee.


Wäre so gern euer Meister!


Denn Euer Ansturm ist hart!


Ging ja auch manchmal koppheister,


wenn ihr die Stärkeren ward.


Doch wenn wir Frieden geschlossen


und der Sonne goldener Schein


sanft eure Tiefen begossen,


dann taucht ich auch gerne hinein!




Die Erde


Es ist unfassbar groß


an einem frisch gepflügten Feld zu stehn!


Die Erde lässt uns nackt und bloß


den glänzend schwarzen Rücken sehn.


Wie Scholle neben Scholle kniet.


Ein Heer von Mönchen, Nonnen, Jenen,


das die Erde flieht,


im unermüdlich beten sehnen!


Doch Erde sind sie alle miteinander.


Zieh deine Schuhe aus und auch die Socken


und streichle sanft sie alle nacheinander


(mit bloßen Füßen) die dort hocken!


Denn es ist Christi Leib, die Erde,


erfüllt mit seiner Liebe Segen!


Und wundersam kann dir die schwarze Scholle


in deine Füße jetzt ihr starkes Leben geben!


Denn heilig ist der Grund auf dem du stehst.


Der betet, eh’ er wieder Frucht wird tragen.


Und wenn du morgen dann an einem Feld vorüber gehst


kannst du ihm Grüße seines Beters sagen.




Es blitzt


Wenn Himmel sich und Untererde treffen,


dann sieht man,wie es heftig blitzt!


Dann hört man Höllenhunde kläffen,


wenn ihre Meute über Wolken flitzt.


Wie konnt’ hinaufgelangen,was sonsten erdgeballt gebannt?


Das Wasser hat es eilig mitgenommen,


dass auf der Erden all zulange stand.


Da hat es eine ihm ganz fremde Kraft bekommen.


Die möchte gerne in die Himmel steigen


und strahlen lassen längst gestohl’nes Licht.


Und seine Macht den Menschen zeigen!


Doch sie zerstört, sie heilet nicht!


Weil Menschenwerk verdarb die Erde.


Die Wasser nahmen das mit auf.


Was sonst den Leib ertöten würde


und Menschenzukunft hörte auf.


Denn nur wir Menschen können wieder lösen,


was himmelwärts aus Erdentiefen strömt.


Wenn dann in uns die Macht des Bösen


mit Liebe und Verstehen sich versöhnt!




Das Korn


Wind schlage Wellen, sanfte Wellen


übers grüne Korn dahin.


Denn die kleinen gelben Schellen


sind schon lang im Feld darin.


Warten auf den Staub der Andern,


den du bringst im Hauch gar sacht.


Können selber ja nicht wandern.


Spiel mit ihnen Tag und Nacht.


Wenn der Sommer dann gekommen,


sind die Halme stark und stramm.


Tragen stolz zur lieben Sonne


ihre Ähren auf dem Kamm.


Langsam werden sie sich zeigen.


Sonnengolden, gelb und rot.
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